
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 22

Artikel: "Robinsonland" [Fortsetzung]

Autor: Poeck, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639796

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639796
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ein Blatt für üeimatlidje Art unb Kunft, Sport, Tourjftlk unb Uerkefor
Gebrückt unb perlegt non Iules Werber, Budibruckerel, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

33lütennmnber.
Von Konrad 6rb.

Sie fdjritt an meiner Seite einher,
Ceis ftricb der Wind durd) das Blütenmeer.
Ihr Huge funkelte neckifd) midi an,
Ihr fhiindchen uerzog fich: Du törichter Mann,
Du lüilft zur £iebe mid) zioingen, nein!
Gin Wunder gefdxhe, fo toill id) did) frein.

Wir fchritten ftumm durch das Zauberland,
Da luirbelt' ein Blätteben auf ihre hand,
ein rötliches küftte den roten Mund;
ein Windhauch, da riefelte loeift es und bunt,
ein fchneeiges Wölklein umkoftc ihr herz —
Ihr Huge mard feud)t, es klang mie Scherz:

Wie Boten des himmels beftiirmen fie mid),
Mein Stolz ift gebeugt, id) liebe did).
Sie neigte fid) über ein Blütiein zart,
ein Wunder feiber uon lieblicher .flrt.
Id) kühte fie unter blühenden Zuneigen
Und fah den himmel zur 6rde fid) neigen.

„©obtnfonlanb"
©in Dîoinart oon

14.

„So, Schnitt, hier ift beitte Dafche. Uttb hier, itod>

fchitcll, bie ©torgengeitung für bic ©ifeitbabn."

„©ber bas ift ja gar nicht urtfere 3eituitg, {Erbmute. Das
ift ia — wie fommt bentt bie hierher? Dies ©eoofoerblatt
lieft boch feilt 9Jiettfcf> im gau3en Saufe, ©ott foil mid)

behüten, baft id> meine anftänbigen Scamtenaugen baran:

oerunreinige."

„Darin ift ia etwas aitgeftridjctt", fagte Srau ©autilius
betroffen.

„Sah fehen!"

Der Staatsanwalt mahnt feiner 3rrau bas ©latt aus
ber ôanb unb las:

„Die flehten Diebe hängt man, bie groften
leiftt man laufen. Diefe Spihmarfe, iit ber wir bie

„fleinen" uttb „groften Diebe" buret) bie „ftiitber ber ©r=

beiterllaffe" uttb ber „Cöebilbeten uitb Sefihenben" tu er»

fetten bitten, beleuchtet fraft bie ©rt ber im 3ntereffe ber

lehtereu beliebten heutigen Strafredftspflege. Xtnlängft wur»
ben, wie wir feinergeit ausführlich berichteten, oier buret)
ihre häuslichen ©erhältniffe uttb beit überall prohenbaft unb

oerfiihrerifch aur Schau liegettben unb getragenen fiuïus ber

SBilljelm ©oetf. 10

©ornebmen fehr entfchulbbare, auf ©bwege geratene .Uinbcr
ber arbeitenden Sltaffe wegen fchwerett Diebftahls 311 emp»
finbliihett ffiefängnisftrafeit oerurteilt. Der 3ufall werfest
uns iit bie £age, jetgt oon einem oöltig gleicblicgenben Sali
berichfett gu föntten, in bent bie oier Söhne breier 31t ben ge»

bilbeten unb befihettben Klaffen gehörigen Familien bie

©tiffetäter finb. 2üir fönttteit fie mit ©amen begeidgnen unb
fiitb neugierig, gu erfahren, ob man auch über ihre öäupter
bie gange Sülle ber Diebftablsparagrapben mit ihren oer»
alteten, jugenbmörberifdjcit ©eftimmungen ausleeren wirb.
Doch möchten wir es einfttoeiten begweifeltt, ba wir nod)
nid>t einmal oernommen haben, bafe man gegen fie über»

haupt bie Strafoerfolgiutg eingeleitet hot."
Sprachlos reid>te ©autilius feiner Scmi bie 3eitung.
„O, bas ift gemein! O, bas ift furchtbar!" rief fie, als

fie gu ©rtbe gelefen hatte.

„Surdjfbar! 3a, barin helft bu red>t, (Erbmute. Surd>t=
bar trifft es uns alle. Detttt jefct, bas wirft bu begreifen,
bleibt mir feine SBaljl mehr."

„Seimut!" fdfrie fie auf. „Du willlft bod) nid)t —
nein, bas barf nicht gefdjehett. Du bift feitt Staatsanwalt
mehr. Du bift als fo!d>er beurlaubt, bu bift idjott fo gut
wie frei!"

ein Statt fül- heimatliche tttt und Kunst, 5pott, loui-istik und verkehl-
Sedsiickt und verlegt von jule5 Werder, guchdruckerel, Lern — leleplion gollwerk ZZ7?

Blütenwunder.
Von Xonrad Krb.

5ie schritt an meiner Zeile einher,
Leis strich der wind cinrch das Liütenmeer.
Ihr /luge funkelte neckisch mich an,
Ihr Mündche» verbog sich: Dn törichter IDann,
Du wüst 2mr Liede mich Zwingen, nein!
Kin wnnder geschehe, so will ich dich frein.

wir schritten stumm durch à laàrland,
Da wirbelt' ein IZIättchen auf ihre Hand,
Kin rötliches küßte den roten Mund;
Kin Windhauch, da rieselte weiß es und bunt,
Kin schneeiges Wöikiein umkoste ihr her?: —
lhr /luge ward feucht, es klang wie Zchcr?:

wie Loten des Himmels bestürmen sie mich,
Mein 5tà ist gebeugt, id) liebe dich.

5ie neigte sich über ein Llütiein lart.
Kin Wunder selber von lieblicher ,ürt.
ich küßte sie unter blühenden Zweigen
lind sah den Himmel ?ur Krde sich neigen.

„Robinsonland"
Ein Roman von

14.

„So, Helmut, hier ist deine Tasche. Und hier, noch

schnell, die Morgenzeitung für die Eisenbahn."

„Aber das ist ja gar nicht unsere Zeitung. Erdmute. Das
ist ja — wie kommt denn die hierher? Dies Revolverblatt
liest doch kein Mensch im ganzen Hause. Gott soll mich

behüten, daß ich meine anständigen Beamtenaugen daran
verunreinige."

„Darin ist ja etwas angestrichen", sagte Frau Nautilius
betroffen.

„Laß sehen!"

Der Staatsanwalt nahm seiner Frau das Blatt aus
der Hand und las:

„Die kleinen Diebe hängt man, die großen
läßt man laufen. Diese Spißmarke, in der wir die

„kleinen" und „großen Diebe" durch die „Kinder der Ar-
beiterklasse" und der „Gebildeten und Besitzenden" zu er-
sehen bitten, beleuchtet kraß die Art der im Interesse der
letzteren beliebten heutigen Strafrechtspflege. Unlängst wur-
den, wie wir seinerzeit ausführlich berichteten, vier durch
ihre häuslichen Verhältnisse und den überall prohenhaft und
verführerisch zur Schau liegenden und getragenen Luxus der

Wilhelm Po eck.

Bornehmen sehr entschuldbare, auf Abwege geratene Kinder
der arbeitenden Klasse wegen schweren Diebstahls zu emp-
findlichen Gefängnisstrafen verurteilt. Der Zufall verseht
uns in die Lage, jetzt von einem völlig gleichliegenden Fall
berichten zu können, in dem die vier Söhne dreier zu den ge-
bildeten und besitzenden Klassen gehörigen Familien die
Missetäter sind. Wir könnten sie mit Stamen bezeichnen und
sind neugierig, zu erfahren, ob man auch über ihre Häupter
die ganze Fülle der Diebstahlsparagraphen mit ihren ver-
alteten, jugendmörderischen Bestimmungen ausleeren wird.
Doch möchten wir es einstweilen bezweifeln, da wir noch

nicht einmal vernommen haben, daß man gegen sie über-
Haupt die Strafverfolgung eingeleitet hat."

Sprachlos reichte Nautilius seiner Frau die Zeitung.
„O, das ist gemein! O, das ist furchtbar!" rief sie, als

sie zu Ende gelesen hatte.

„Furchtbar! Ja. darin hast du recht, Erdmute. Furcht-
bar trifft es uns alle. Denn jeht, das wirst du begreifen,
bleibt mir keine Wahl mehr."

„Helmut!" schrie sie auf. „Du willlst doch nicht —
nein, das darf nicht geschehen. Dn bist kein Staatsanwalt
mehr. Du bist als solcher beurlaubt, du bist schon so gut
wie frei!"
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„grei ober nidjt frei — glaubft bu, id} liejje btefen

Sdjanbfled auf meiner ©bre fiben?"

„Deine ©bre? 2Bas bat beine ©bre mit einem fo ge*

meinen, entftellenben dfeportergetoäfd) 311 tun? Du tjaft bid)

311 ber dlnfidjt befannt, bie Sadje fei it i d) t oerfolgungs»
pflidjtig- 23ei ber mufet bu bleiben. Das oerlange id). 3m
3ntereffe meiner Stinber bift bu es mir fdjulbig."

„©laubft bu, id) roürbe mit biefent 9JlaïcI aus bem dfmt

fdjeiben? dBer löfdjt biefe 3eilen aus?"

„Der's gefdjrieben bat."
„dlber ©rbmute, toie roillft bu eine fo fdjcoertoiegenbe,

fo furdjtbar graoierenbe dfnfdjulbigung aus ber 333ett fdjaf»

fen? Das fann nur burd> einen oollfommenen dBiberruf
gefdjeben."

„Den oerfdjaffe id) bir, oerlab bid) barauf! 3d) babe

in ben lebten Dagen banbein gelernt, unb id) fcnne einen

mächtigen äferbiinbeten — bas ©elb."

„Du roillft ben dfebafteur laufen! dtein, Das bulbe id)

auf teinen gall. ©rbmute, alles bas gebt gegen meine

©bre!"
„3dj will niemanb taufen. 3d) mill ein Sdjjanbmauf

mit bem einzigen gutter ftopfen, bas es liebt unb frifjt. 3d)
roill meine Stinber aus bem tRadjen reiben, ber fie aufs
neue au oerfd)lingen brobt. Spelmut, geh, gel)!"

„SBeib, bob bu mir nidjt in bie dtebaftiou läufft!"
„O, nidjt id)! 3d) babe nod) einen SBerbünbeten, einen

grunbgefdjeiten, mit allen Sieben geliebten. Helmut, film-
mere bid) nid)t um biefen oerleumberifdjen 3eitungstratfd).
Utiles fommt in Orbnung. Seimut, in aioanaig fOlinuten

fährt bein 3ug"
,,©r foil aunt Deufcl fahren. dB er ift biefer dterbünbete,

mit bem bu meine ©bre oerfeibigen roillft? Seraus bamit!
3d) roill es toiffen!"

„(£rft ocrfprid) mir, bab bu meine Stinber nid)t ins

Ungliid ftüraen roillft."
„jRidjts oerfpredje id>!"

„So fdjtoeige id);- aber eins fagc id) bir, Seimut: wenn
bu roirtlid) biefen roabnfinnigen ©ntfdjlufj ausfiibrft — bu

ruinierft nid)t nur bie 3ungen, bu ruinierft auch bid) felbft,

uns alle. Stiebt nur feelifd), aud) materiell!"

„Das toirb ja immer rätfelbufter. dBillft bu bid) nid)t
etroas beutlidjer crtlären?"

„dfls Staatsantoalt baft bu beinen dlbfdjieb fchon an=

gemelbet. Deine d3eftätigung als Spnbitus bes „spbönir"
baft bu nodji nidjt in ber Dafche. dBenit bu biefen Stanbal
anrübrft, roirft bu fie nie erhalten."

„dtber roas in aller ÎBelt bat meine dlnroartfdjaft bei

bem „Sßbönir" mit meiner lebten ftaatsamoaltlidjen dfmts*

hanblung 3U tun?" rief ber Staatsanwalt oerftänbnislos.
„©rbmute, bu fprid)ft, als ob bu nidjt bei Sinnen roäreft."

„£>, id) roar es nie mebr als in biefer lebten fdjredlichen

3eit", fagte bie unglüdlidje grau. „Seimut, habe id) nidjt
alles sum ©uten geführt, bis bu felbft überzeugt roarft, bag

bu mit ber fütanie biefer Strafoerfolgung in ber 3rre
gingeft? So glaube, fo oertrau mir auch' iebt. dfur bies

eine SRat nod)! Du roarft jebt mit uns allen überzeugt, bag

bu einen Dummenjüngenftreidj aus reiner, übertriebenfter
Strupelhaftigteit als tobesroürbiges 33erbredjen angefeben

hatteft. 3d) oerlange, bab bu bei biefer dlnfidjt bleibft. 3d)
oerlange, bab bu nidjt, toie bie Beute hier fagen, aus einem

Sonnenpruft einen Donnerfdjfag ntad)ft. 3d) oerlange, bab
bu beine ©bre, bie ein fo gemeiner Eingriff gar nicht be<

fubeln fann, gegen bas ©lud beiner Stinber gurüdftellft.
Seimut, beitr 3ug fährt, fdj-nell, fdjnell! 3d) telegraphiere
bir nach 23erlin, bab ber dB ib er ruf fdjotr morgen erfolgen
toirb."

„Du antroorteft nicht auf meine grage: dB as bat biefe

ganse Sadje mit meiner 3iuilaujtellung 3U tun? SBcib,
ich mill unb mub es burebaus toiffen!"

„Unb id) roill unb fann es bir fegt burebaus nidjt fagen."
„Dann ftedt hinter biefem dlngebot aud) etroas anberes

als ein blobes ©ngagement", rief ber Staatsanroalt. ©in
33lib aufbämmernbetr ©rfennfnis 3udte über fein ©efidjt.
„Dann ift es ein Komplott, eine galle, bie bu unb anbere

meiner amtlichen Dßflicfjt geftellt haben. Du bnft bie ©bre
beines KRannes suerft eingefdjläfert unb bann oerfauft, um
beine Stinber 3u retten."

„33or einem Dger, ja", murmelte bie bebauernsroerte
SRutter.

,,©s ift alfo flar, bab ©ülbenapfef bafjinter ftedt", fuhr
ber Staatsanroalt mit finfterem ©efidjt fort. „Dummfopf
id), bab id) nidjt gleid) barauf oerfalleu bin! ©rbmute, ihr
habt ein binterliftiges, nidjtsroürbiges Spiel mit mir ge=

trieben!"
„dîidjts ift mit bir getrieben roorben. dllles, roas id) ge=

tan habe, fann id) oerantruorten. Du hätteft audj ohne bas
dlngebot in ber frifdjen Seeluft über ben Streich ber 3ungen
anbers beulen gelernt. 3a, bu tateft es fdjon, beoor ber
33rief aitfam. Unb barauf fommt es an."

„dBas ftreiten roir uns oiel um dBorte. Diefer 3eitungs-
roifdj hier hat mir aufs neue meinen 2Beg unb meine spflidjf
geaeigt. ©rbmute, gib bid) barein, bie dfnaeige mub iebt ge=

macht werben. ilnfere 3ungen müffen es tragen. 3Bir miilfen
es alle tragen, ©s ift bas Sd)idfal, bas uns fdjlägt."

„Sfie unb nimmer ergebe ich tnidj! Slie unb nimmer
opfere idj meine Stinber! SelmUt, tu, roas bu nicht laffen
fannft; aber eins fage id) bir: roirft bein toabnfmniges d3or=

geben meine Söbnie aus unfernt Spaufe — bann treibft bu

aud) mid) hinaus."
3n biefem dlugenblid flirtgelte es an ber glurtür.
„Sie, grau ôeinemann? did), id) fann beute morgen

nidjts gebraud)en."
„Darum farn idji aud) nicht- 3d) roollt mir nur mal nach

ben jungen Sperren erfunbigen. Unb toie bas getoorbeit is
mit biefer alten, bummerbaftigen Sdjinfettfadje. Da fann
id) gar nidjt über toeg fontmen. grau Staatsanwalt mar ja
bamals in fo' 11er dfufregung."

„grau Speineinann, bas bin id) aud) nod). Denfen Sie,
bie Sadje ftebt in ber 3eitung. SRein SRann ift gam furcht'
bar erbittert. 3Bie mag fie bineingefommen fein? Sjabcn
Sie ober ihr SRattn mit iemartb barüber gefprodjeit? 3d)
bat Sie bodj um ftrengftes Stillfdjtoeigen

„Um ©ottesroillen, grau Staatsantoalt, mit feinem
dJtenfdjen. dfber oorgeftern morgen roar bei 3bnen bie Dür
311. Da bab' id), toeil biefer burnrne Strain mir toegen 3brer
3ungs immer im Stopf rumfpäufte, bie ©efdjidjte gana int
dfertrauen grau Dr. Spubler, bie auch 'ne gute Stunbitt 0011
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„Frei oder nicht frei — glaubst du, ich liehe diesen

Schandfleck auf meiner Ehre sitzen?"

„Deine Ehre? Was hat deine Ehre mit einem so ge-

meinen, entstellenden Reportergewäsch zu tun? Du hast dich

zu der Ansicht bekannt, die Sache sei nicht verfolgungs-
pflichtig. Bei der muht du bleiben. Das verlange ich. Im
Interesse meiner Kinder bist du es mir schuldig."

„Glaubst du, ich würde mit diesem Makel aus dem Amt
scheiden? Wer löscht diese Zeilen aus?"

„Der's geschrieben hat."
„Aber Erdmute, wie willst du eine so schwerwiegende,

so furchtbar gravierende Anschuldigung aus der Welt schaf-

fen? Das kann nur durch einen vollkommenen Widerruf
geschehen."

„Den verschaffe ich dir, verlah dich darauf! Ich habe

in den letzten Tagen handeln gelernt, und ich. kenne einen

mächtigen Verbündeten — das Geld."

„Du willst dei? Redakteur kaufen! Nein, das dulde ich

auf keinen Fall. Erdmute, alles das geht gegen meine

Ehre!"
„Ich will niemand kaufen. Ich will ein Schandmaul

mit dem einzigen Futter stopfen, das es liebt und friht. Ich
will meine Kinder aus dem Rachen reihen, der sie aufs

neue zu verschlingen droht. Helmut, geh, geh!"

„Weib, dah du mir nicht in die Redaktion läufst!"

„O, nicht ich! Ich habe noch einen Verbündeten, einen

grundgescheiten, mit allen Sieben gesiebten. Helmut, küm-

mere dich nicht um diesen verleumderischen Zeitungstratsch.
Alles kommt in Ordnung. Helmut, in zwanzig Minuten

fährt dein Zug."
„Er soll zum Teufel fahren. Wer ist dieser Verbündete,

mit dein du meine Ehre verteidigen willst? Heraus damit!
Ich will es wissen!"

„Erst versprich inir, dah du meine Kinder nicht ins

Unglück stürzen willst."
„Nichts verspreche ich!"
„So schweige ich: aber eins sage ich dir. Helmut: wenn

du wirklich diesen wahnsinnigen Entschluh ausführst — du

ruinierst nicht nur die Jungen, du ruinierst auch dich selbst,

uns alle. Nicht nur seelisch, auch materiell!"

„Das wird ja immer rätselhafter. Willst du dich nicht

etwas deutlicher erklären?"

„Als Staatsanwalt hast du deinen Abschied schon an-
gemeldet. Deine Bestätigung als Syndikus des „Phönir"
hast du noch nicht in der Tasche. Wenn du diesen Skandal

anrührst, wirst du sie nie erhalten."

„Aber was in aller Welt hat meine Anwartschaft bei

dem „Phönir" mit meiner letzten staatsanwaltlichen Amts-
Handlung zu tun?" rief der Staatsanwalt verständnislos.
„Erdmute, du sprichst, als ob du nicht bei Sinnen wärest."

„O, ich war es nie mehr als in dieser letzten schrecklichen

Zeit", sagte die unglückliche Frau. „Helmut, habe ich nicht

alles zum Guten geführt, bis du selbst überzeugt warst, dah

du mit der Manie dieser Strafverfolgung in der Irre
gingest? So glaube, so vertrau mir auch jetzt. Nur dies

eine Mal noch! Du warst jetzt mit uns allen überzeugt, dah
du einen Dummenjüngenstreich aus reiner, übertriebenster
Skrupelhaftigkeit als todeswürdiges Verbrechen angesehen

hattest. Ich verlange, dah du bei dieser Ansicht bleibst. Ich
verlange, dah du nicht, wie die Leute hier sagen, aus einen?

Sonnenprust einen Donnerschlag machst. Ich verlange, dah
du deine Ehre, die ein so gemeiner Angriff gar nicht be-

sudeln kann, gegen das Glück deiner Kinder zurückstellst.

Helmut, dein Zug fährt, schnell, schnell! Ich telegraphiere
dir nach Berlin, dah der Widerruf schon morgen erfolgen
wird."

„Du antwortest nicht auf meine Frage: Was hat diese

ganze Sache mit meiner Zivilanstellung zu tun? Weib,
ich will und muh es durchaus wissen!"

„Und ich will und kann es dir jetzt durchaus nicht sagen."

„Dann steckt hinter diesem Angebot auch etwas anderes
als ein blohes Engagement", rief der Staatsanwalt. Ein
Blitz aufdämmernder Erkenntnis zuckte über sein Gesicht.

„Dann ist es ein Komplott, eine Falle, die du und andere

meiner amtlichen Pflicht gestellt haben- Du hast die Ehre
deines Mannes zuerst eingeschläfert und dann verkauft, um
deine Kinder zu retten."

„Vor einen? Oger, ja", murmelte die bedauernswerte
Mutter.

„Es ist also klar, dah Güldenapfel dahinter steckt", fuhr
der Staatsanwalt mit finsterem Gesicht fort. „Dummkopf
ich, dah ich nicht gleich darauf verfalle?? bin! Erdmute, ihr
habt ein hinterlistiges, nichtswürdiges Spiel mit mir ge-
trieben!"

„Nichts ist init dir getrieben worden. Alles, was ich ge-
tan habe, kann ich verantworten. Du hättest auch ohne das
Airgebot in der frischen Seeluft über den Streich der Junge??
anders denken gelernt. Ja, dr? tatest es schon, bevor der

Brief ankam. Und darauf kommt es an."

„Was streiten wir uns viel um Worte. Dieser Zeitrings-
wisch hier hat mir aufs neue meinen Weg und meine Pflicht
gezeigt. Erdmute, gib dich darein, die Anzeige muh jetzt ge-
macht werden. Unsere Jungen müssen es trage??. Wir müssen

es alle tragen. Es ist das Schicksal, das uns schlägt."

„Nie und nimmer ergebe ich mich! Nie und nimmer
opfere ich meine Kinder! Helmut, tu, was du nicht lassei?

kannst: aber eins sage ich dir: wirft dei?? wahnsinniges Vor-
gehen meine Söhne aus unserm Hause — da???? treibst dr?

auch mich hinaus."
In diesen? Augenblick klingelte es an der Flurtür.
„Sie, Frau Heinemann? Ach, ich kam? heute morgen

nichts gebrauchen."

„Darum kam ich auch nicht- Ich wollt mir nur mal nach

den jungen Herren erkundigen. Und wie das geworden is
mit dieser alten, duminerhaftigen Schinkensache. Da kann

ich gar nicht über weg kommen. Frau Staatsanwalt war ja
damals in so' ner Aufregung."

„Frau Heinemann, das bin ich auch noch. Denken Sie,
die Sache steht in der Zeitung. Mein Mann ist ganz furcht-
bar erbittert. Wie mag sie hineingekommen sein? Haben
Sie oder ihr Mann mit jemand darüber gesprochen? Ich
bat Sie doch um strengstes Stillschweigen."

„Um Eotteswillen, Frau Staatsanwalt, mit keinem

Menschen. Aber vorgestern morgen war bei Ihnen die Tür
zu. Da hab' ich, weil dieser dumme Kran? mir wegen Ihrer
Jungs immer in? Kopf ruinspäukte, die Geschichte ganz in?

Vertrauen Frau Dr. Hutzler, die auch 'ne gute Kundin von
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mir ift unb Sou' furchtbar nette, gemeine
Same ba3u — ia, die bab' icf> bas er»

iäbtt. 2Bcit baß itjr föfann ja bod) oon beut

Serrn Staatsamonlt So 'ne Urt College is,
unb So 'n berühmter 9fed)tsamoaIt, 3U bem

fie alte hinlaufen, uttb bab gefragt, ob ba

rnobt mas Schlimmes nadj fommen tonnte,
menu's richtig angegeigt mürbe. Unb bie

bat micb bann aud) ganä berubigt. Seutc
Ua.cbt bab icb 3unt erstenmal miebcr bau or
Schlafen tonnen."

grau Uautilius ftanb ftarr.
Vteinc liebe grau Seinemann, ba bab en

Sic mas Sd)önes angerichtet. Doftor Sub 1er

ift ja ein Unroatt oon g an,; eigenartigem
iRuf unb ein gein'b meines tötannes. diun
ift mir alles ttar. ildein ©Ott, marum
tonnten Sie ben Sdunb nid>t batten!"

dJîit ©ejammer Stieg bie braoc Shutter

Seinemann bie treppen hinunter, grau
Stautitius aber erbat burd) ben gemfpredjer
altcrbringenbft ben Sofortigen Vcfud) Serrn
©ülbcnapfets. Dann eilte Sic miebcr 311

ibrem Sdann hinein uttb berichtete, mas Sic

oon ber Seinemann erfahren hatte.

„Vun Sicbft bit bod) SelbSt, ©rbmute", Sagte

ber Staatsanmialt ingrimmig, „baß mir gar
feine SRöglubfeit mehr bleibt. Diefer ©ift
pfeil gilt alfo nicht ber Sache. 3Jîid) foil
er treffen. Unb grnar töblid)."

©r nahm Sut unb Sfod unb eilte nad)
ber Tür.

„Sßobin millft bu?"
ttluf bie Uaii3lci, mein ©ntlaSSungsgeSncb

anhalten."
„So marte bod) menigftens, bis bu nod)

einmal mit ©ülbenapfel gcSprodçeu baft, ©r

ift in jebn ädiniuten hier-"
„SRit biefem cblen ©cScbäftsmann mill id)

nichts mehr 311 tun haben. Das ift mein böfer ©eift in

biefer Sache geroefen."

Der Staatsanmialt eilte fort. ©leid) barauf tarn
©ülbenapfel.

grau Stautitius berichtete über bie neue, fdjlimme Ver=

midluttg, unb ber ftaufmann hörte mit berfetben ruhigen
Saltung uitb gefpannten Slufmerffamfeiten 311 mic beim

erften UlfaI. Sein 3ngrimm äußerte Sid> nur in roenig

SBorten. „SBenn ich Uönig märe, mürbe id) 3toeierIei ÜRen-

Sehen glatt aufhängen taSfen: alle alten Tratfdjmciber unb
ben ©rfinber ber öffentlichen SRoral." — Dann fuhr er

in feiner gcmöbnlichen geschäftsmäßigen Utrt fort: „Ulfo 3l)t
Serr ©emabl 3iet)t Seine ©ntlaSfung 3urüd? Silin, bas ift
bas hefte, mos er tun tonn. Denn bie „Vbönir" fann uatür-
lieh unter biefeu oöllig oeränberten Urnftäuben auf Serru
Sfautithis Dienfte feinen SBert mehr legen. Uber bie Spin
bifatsftetle mirb unferer Sadje bod) einen roid)tigen Dienft
leisten. 2BiSfen Sie, mer fid) um fie beroorben hatte? Der
Serr, ber ießt, roie Sie gan3 mit 3?ed)t Sagen, aus bem

Sinterbatt ben ©iftpfeil auf ben Staatsanroalt abgefchoSfen

Blokpuis : Ccfi'incr Candfcbaft.

bat. 3d) bürge dafür, baß morgen früh eine ©rftärung in

beut Statt Steht, mit ber fid) ein beleidigter ftönig 3iifriebcu
geben mürbe."

„So, baß mein Ulfann nun bod) oon ber Verfolgung
Ubftanb nimmt? ©Iauben Sie bas?" fragte grau Stau»

tilius mit einem Schimmer neuer Soffnung.

„Da Sie, bie einen So großen ©inftuß auf ihn haben,

nichts mehr erreichen tonnen: nein. 3d) tue es tebiglid),

um für bie ©erid)tsoerbanbIurtg, bie ich nun für unoer»

meiblid) halte, eine günstigere Stimmung 3U errieten, ©ine

2trt öffentliche Sdeinung gegen bie Vttflagc oor3ubereiten unb

burd) bie treffe lebendig 3U erhalten. Das ©eridjt muß mit
alter SRadyt oon langer Sand dahin Suggeriert merben, baß

es mit einer Verurteilung eine Vrt Suftipnorb begehen

mürbe."
„3d) ferme jeigt ben mächtigen Unit, der für unfere

armen 3ungen meiter fämpft, Serr ©ülbenapfel. ©tauben
Sie, baß er eine greifpredjung beioirfen mirb?"

„Ufcin", ermibertc ©ülbenapfel mit grimmiger Stirn»
falte. „3d) mar miebcr in Verlirt und habe sroei berühmte

ldl VVOKs ickdll) ölbv

>nir ist und son' furchtbar nette, geineine
Lame dazu — ja, die hab' ich das er-
zählt. Weil daß ihr Mann ja doch von dem

Herrn Staatsnnwalt so 'ne Art Kollege is,
und so 'n berühmter Rechtsanwalt, zu dem

sie alle hinlaufen, und hab gefragt, ob da

wohl was Schlimmes nach kommen könnte,
wenn's richtig angezeigt würde. And die

hat mfch dann auch ganz beruhigt. Heute
Rächt hab ich zum erstenmal wieder davor
schlafen können."

Frau Nautilius stand starr.

Meine liebe Frau Heinemann, da haben

Sie was Schönes angerichtet. Doktor Hutzler
ist ja ein Anwalt von ganz eigenartigem
Ruf und ein Feind meines Mannes. Nun
ist mir alles klar. Mein Gott, warum
konnten Sie den Mund nicht halten!"

Mit Gejammer stieg die brave Mutter
Heinemann die Treppen hinunter. Frau
Nautilius aber erbat durch den Fernsprecher

allcrdringendst den sofortigen Besuch Herrn
Eüldenapfels. Dann eilte sie wieder zu

ihrem Mann hinein und berichtete, was sie

von der Heinemann erfahren hatte.

„Nun siehst du doch selbst. Erdmute", sagte

der Staatsanwalt ingrimmig, „das; mir gar
keine Möglichkeit mehr bleibt. Dieser Gift
pfeil gilt also nicht der Sache. Mich soll

er treffen. Und zwar tödlich."
Er nahm Hut und Stock und eilte nach

der Tür.
„Wohin willst du?"
Auf die Kanzlei, mein Entlassungsgesuch

anhalten."
„So warte doch wenigstens, bis du noch

einmal mit Ellldenapfel gesprochen hast- Er
ist in zehn Minuten Hier."

„Mit diesem edlen Geschäftsmann will ich

nichts mehr zu tun haben- Das ist mein böser Geist in
dieser Sache gewesen."

Der Staatsanwalt eilte fort. Gleich darauf kam

Güldenapfel.

Frau Nautilius berichtete über die neue, schlimme Ver-
wicklung, und der Kaufmann hörte mit derselben ruhigen
Haltung und gespannten Aufmerksamkeiten zu wie beim
ersten Mal. Sein Ingrimm äußerte sich nur in wenig
Worten. „Wenn ich König wäre, würde ich zweierlei Men-
schen glatt aufhängen lassen: alle alten Tratschweiber und
den Erfinder der öffentlichen Moral." — Dann fuhr er

in seiner gewöhnlichen geschäftsmäßigen Art fort: „Also Ihr
Herr Gemahl zieht seine Entlassung zurück? Nun, das ist

das beste, was er tun kann. Denn die „Phönir" kann natür-
lich unter diesen völlig veränderten Umständen auf Herrn
Nautilius Dienste keinen Wert mehr legen- Aber die Syn-
dikatsstelle wird unserer Sache doch einen wichtigen Dienst

leisten. Wissen Sie, wer sich um sie beworben hatte? Der
Herr, der jetzt, wie Sie ganz mit Recht sagen, aus dem

Hinterhalt den Giftpfeil auf den Staatsanwalt abgeschossen

wokhuiî, ecsimer Länwchäsl,

hat. Ich bürge dafür, daß morgen früh eine Erklärung in

dem Blatt steht, mit der sich ein beleidigter König zufrieden

geben würde."

„So, daß mein Mann nun doch von der Verfolgung
Abstand nimmt? Glauben Sie das?" fragte Frau Nau-
tilius mit einem Schimmer neuer Hoffnung.

„Da Sie, die einen so großen Einfluß auf ihn haben,

nichts mehr erreichen können: nein. Ich tue es lediglich,

um für die Gerichtsverhandlung, die ich nun für unver-
weidlich halte, eine günstigere Stimmung zu erzielen. Eine

Art öffentliche Meinung gegen die Anklage vorzubereiten und

durch die Presse lebendig zu erhalten. Das Gericht muß mit
aller Macht von langer Hand dahin suggeriert werden, daß

es mit einer Verurteilung eine Art Justizmord begehen

würde."
„Ich kenne jetzt den mächtigen Arm, der für unsere

armen Jungen weiter kämpft, Herr Güldcnapfel. Glauben
Sie, daß er eine Freisprechung bewirken wird?"

„Nein", erwiderte Güldenapfel mit grimmiger Stirn-
falte. „Ich war wieder in Berlin und habe zwei berühmte
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Baumwollernte in Äflppt.n.

Strafrid>ter prioatim über den gall ïonïultiert. ASenn es

511t' gerichtlichen Aburteilung tommt, wirb auf ©efängnis
erfannt werben. SB as id) aber 311 erlangen hoffe, ift ein

äußerft mildes Urteil, fo formuliert, baß es bie Unterlage
für ein ©ttabengefud) abgeben fann."

grau Aautilius brad) in Sdfludjjen aus.
„Alfo feine Hoffnung mebr. Afeine armen 3ungen!"
Dann bob fie ibr träitenüberffrömtes ®cfid)t 311 den

gefurd)ten 3ügen unb oerftanbesfüb'Ien Augen bes 5t auf»

manns empor, als erwarte fie aus feinem Afunbe bod> nod)

einen befferen itroft. Diefe befielen fid> mit einem feltfamen
Ausbrud in bie ihren — einem Ausbrud, der mit ber ocr=

bandelten Sad)c cbenfowenig etwas 3U tun batte, wie bie

©ebanfen, bie burd) ©ülbeifapfels Seele gingen. So faßen

fie einander eine SBeile fdjweigend gegenüber.

„Sagen Sie mir, oerebrte gnäbige grau", nahm
©iübenapfel fdjließlid) bas ©cfpräd) wieber auf, „glauben
Sie, baß 3bt ©atte 3bre Söhne ebenfo febr liebt, wie

Sie es tun?"
grau Aautilius bewegte oerneinend bas Saupt, unb wie

ber rannen ibr bie tränen über bas oornebm=fd)iöne, burd)
bas fcclifdje ßeiben biefer Hage oötlig oergeiftigte ffiefidyt

„3d) fönntc mid) für meine Söbne opfern. 3n ben Hob

für fie gebn, um fie 3U retten, ©r fann für fie ja nicht ein»

mal feine oermeintlidje ©hre beut Urteil ber Sßclt ausfeßen."

„Dann gebt ihm alfo biefe über alles. lieber feine Söbne
wie über Sie. Ueber bas ©liid feiner gan3en Familie."

„3a, bas tut fie", rief grau Aautilius fd)rill.

„Sßas biefer überfeinerte ©Inbegriff fd>on für Unheil
feto or gebracht bat! Darüber fönntc man Süd)er fdjreibcn.
©s ift, als ob man in 3wci SBelten lebte. 5t0mint ba nidjt
ber Staatsanwalt 3urüd?"

grau Aautilius fprang auf:
„3a, bas ift er."
„3d) muß ibn unbebingt fe'lbft nod) einmal fpred)cn.

Aber diesmal unter oier Augen." (gortfeßung folgt.)

3)ie $3aumroofle.
gür ©uropa, insbefonbere für bie

Sd)wci3 unb Dcutfd)Ianb, ift beute
Aegypten 3um Saumwolkßand ge=

morden. ©s liefert uns ben Aob ftoff,
bie Saumwollballen, für unfere ga=
brifen, wo fie in gäben gefponnen, 3U

©eweben unb Hüdjetn gewoben, gefärbt
unb 3U 5tleibungsftüdcn unb anderen
gabrifaten oerarbeitet werben. Aus ber
5tornfammer des Altertums ift eine
Saumwollfammer entftanben.

©ewiß wirb aud) in den S e r c i
nigten Staaten Aorbamertfus
Saumwolle gepflan3t. Sie gilt jebod)
als weniger fein, unb fie ift weniger gc»
fcßäßt als bie ägyptifebe- Dabei haben
die Sufineßmans am SÛîiffifippi, bie mit
AobbaummoIIc bandeln, fid) den Auf
als ehrliche Scute oerborben, feitbem
einige Sfanbalgefd)id)ten ibren Sauf über
bie gan3e ©rbe genommen haben. Die
geriffenen ©roßbänbler fenfeits des At»
lantif oerftanben es, fünftlid) bie greife
in bie 5>öbe 3U treiben, indem fie gan3e
Saumwollftods in geucr aufgeben ließen
unb fo der Aadjfrage ein oermmberfes

Angebot gegenüberftellten, naihbem fie fd)on bie Ser»
fidjerungsfummen in ibre Hafcben geftedt batten. Alan
brauchte die AobbaumwoIIe als ôeûmaterial ober oer»
fenftc fie im Ateere, äbnlid) wie es die Scute oon ben
©etreibebörfen mit dem SBei3en matten, wenn gute ©rnten
eine Saiffe der 5törner= und Alebipreife, erwarten ließen-

Die ägt)ptifd)icn garmer unb Siaumwollprobu3cnten,
3unt Heil ausgewanderte ©nglänber unb Deutfche, arbeiten
reeller. Sielleid)t fdjon darum, weil fid) der ägyptifdfe Staat
febr um den Saumwollanbau intcrcffiert unb beifpielsmeif:
dafür forgt, baß nur geprüfter unb burd) feine Schädlinge
(3. S. dem SaumwoIIrüffelfäfer) oerborbener Samen 3ur
Anpflait3ung gelangt.

Alan unterfdjeibet drei Hi)pert der SaumwoIIpflan3e:
bie ftaubenartige, die ftraudjartigc unb ben Saummollbaum.
3n Aegypten wirb meift dem mannshohen Saumwollftraud)
der Sor3ug gegeben. Die Samen werben nur im grub»
fomtiter in bie ©rbe gegeben, bie ©ritte erftredt fid) bis in
den Spätberbft, oft bis in den Aoocmber unb De3ember.
3n mebrfat^cn Aflüdperiobcn find grauen und ftinber damit
befdjäftigt, bie geplaßten htapfeln, aus denen wattebaufd)»
artig bie fdmeemeiße Saummolle beroorlugt, 3U fammeln.
Som gelbe wirb die Saumwolle in bie ©ntfernungsanftalten

Die BaumujoIIpflücktsialdjine in Cätigkcit
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K-iumwo>>ernte Kgppt.n.

Strafrichter privatim über den Fall konsultiert. Wenn es

zur gerichtlichen Aburteilung kommt, wird auf Gefängnis
erkannt werden. Was ich aber zu erlangen hoffe, ist ein

äußerst mildes Urteil, so formuliert, daß es die Unterlage
für ein Gnadengesuch abgeben kann."

Frau Nautilius brach in Schluchzen aus.
„Also keine Hoffnung mehr. Meine armen Jungen!"
Dann hob sie ihr tränenüberströmtes Gesicht zu den

gefurchten Zügen und verstandeskühlen Augen des Kauf-
manns empor, als erwarte sie aus seinem Munde doch noch

einen besseren Trost- Diese hefteten sich mit einem seltsamen

Ausdruck in die ihren — einein Ausdruck, der mit der ver-
handelten Sache ebensowenig etwas zu tun hatte, wie die

Gedanken, die durch Güldenäpfels Seele gingen. So saßen

sie einander eine Weile schweigend gegenüber-

„Sagen Sie mir, verehrte gnädige Frau", nahm
Güldenapfel schließlich das Gespräch wieder auf, „glauben
Sie, daß Ihr Gatte Ihre Söhne ebenso sehr liebt, wie

Sie es tun?"
Frau Nautilius bewegte verneinend das Haupt, und wie-

der rannen ihr die Tränen über das vornehm-schöne, durch

das seelische Leiden dieser Tage völlig vergeistigte Gesicht

„Ich könnte mich für meine Söhne opfern- In den Tod
für sie gehn, um sie zu retten. Er kann für sie ja nicht ein-

mal seine vermeintliche Ehre dem Urteil der Welt aussehen."

„Dann geht ihm also diese über alles. Ueber seine Söhne
wie über Sie- Ueber das Glück seiner ganzen Familie."

„Ja, das tut sie", rief Frau Nautilius schrill.

„Was dieser überfeinerte Ehrbegriff schon für Unheil
hervorgebracht hat! Darüber könnte man Bücher schreiben-

Es ist, als ob man in zwei Welten« lebte. Kommt da nicht

der Staatsanwalt zurück?"

Frau Nautilius sprang auf:
„Ja, das ist er."
„Ich muß ihn unbedingt selbst noch einmal sprechen.

Aber diesmal unter vier Augen." (Fortsetzung folgt.)

Die Baumwolle.
Für Europa, insbesondere für die

Schweiz und Deutschland, ist heute
Aegypten zum Baumwoll-Land ge-
worden. Es liefert uns den Rohstoff,
die Baumwollballen, für unsere Fa-
briken, wo sie in Fäden gesponnen, zu
Geweben und Tüchern gewoben, gefärbt
und zu Kleidungsstücken und anderen
Fabrikaten verarbeitet werden. Aus der
Kornkammer des Altertums ist eine
Baumwollkammer entstanden.

Gewiß wird auch in den Verei-
nigten Staaten Nordamerikas
Baumwolle gepflanzt. Sie gilt jedoch
als weniger fein, und sie ist weniger ge-
schätzt als die ägyptische. Dabei haben
die Busineßmans am Missisippi, die mit
Rohbaumwolle handeln, sich den Ruf
als ehrliche Leute verdorben, seitdem
einige Slandalgeschichten ihren Lauf über
die ganze Erde genommen haben. Die
gerissenen Großhändler jenseits des At-
lantik verstanden es, künstlich die Preise
in die Höhe zu treiben» indem sie ganze
Baumwollstocks in Feuer aufgehen ließen
und so der Nachfrage ein vermindertes

Angebot gegenüberstellten, nachdem sie schon die Ver-
sicherungssummen in ihre Taschen gesteckt hatten. Man
brauchte die Rohbaumwolle als Heizmaterial oder ver-
senkte sie im Meere, ähnlich wie es die Leute von den
Getreidebörsen mit dem Weizen machten, wenn gute Ernten
eine Baisse der Körner- und Mehlpreise erwarten ließen.

Die ägyptischen Farmer und Naumwollproduzenten,
zum Teil ausgewanderte Engländer und Deutsche, arbeiten
reeller. Vielleicht schon darum, weil sich der ägyptische Staat
sehr um den Baumwollanbau interessiert und beispielsweise
dafür sorgt, daß nur geprüfter und durch keine Schädlinge
(z. V. dem Baumwollrüsselkäfer) verdorbener Samen zur
Anpflanzung gelangt.

Man unterscheidet drei Typen der Baumwollpflanze:
die staudenartige, die strauchartige und den Baumwollbaum.
In Aegypten wird meist dem mannshohen Baumwollstrauch
der Vorzug gegeben. Die Samen werden nur iin Früh-
sommer in die Erde gegeben, die Ernte erstreckt sich bis in
den Spätherbst, off bis in den November und Dezember-
In mehrfachen Pflückperioden sind Frauen und Kinder damit
beschäftigt, die geplatzten Kapseln, aus denen Wattebausch-
artig die schneeweiße Baumwolle hervorlugt, zu sammeln-
Vom Felde wird die Baumwolle in die Entkernungsanstalten
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